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Zur Geschichte des Tages. 
Ueber die Reg^ierungspolitit und die Parteien in 

Ungarn macht ein Pester Korrespondent der „R. gr. Presse" Mitthei-
lnngen, die volle Beachtung verdienen. Man hat die Ueberzeuaung ge-
Wonnen, da» die Regierung trop der unbeftrittene« Geneigtheit. Ungarns 
Wünsche i» befriedigen, doch nicht Willens oder vielleicht auch nicht ein. 
mal im Stande ist. irgend eine Forderung »u gewähren, oline daftr eine 
gewichtige Gegenleistung in der Hand zu hobt«. Au» dieser, den Par-
teien erst in der jüngsten Zeit völlig znm Buvnßtsein gelangten Haltung 
der Regierung ist nun einerseits die gegenwärtige ruhig ernste Stimmung; 
im Abgeordnetenhause und im Lande zu erklären, nnd andererseits den 
Parteien gleichzeitig ihr Plan vorgezeichnet. Während mau früher durch 
Entschiedenheit, durch das Beharren auf allen Forderungen und unter 
allen Umstünden zu imponiren gedachte, wird man nunmehr, den Wer 
hältniffen Rechnung tragend, alle zu weit gehenden poiltiven Forderungen 
wrülkdrüngen nnd mit der größten Borficht operiren. Mm wird also, 
fest und konsequent auf dem Rechtsboden fusrad. doch mit geringen that-
stchlichen Koneesfionen sich begnügen, immer ohne Präjudiz für die Zu-
kunft und späteren gliiSlichen Umständen die Revision des zunächst Erlang 
ten vorbehaltend. Dieser nach langwieriaen Keratl»ungen vereinbarte 
St<»nl>puntt wird zunächst ln der Antwort-Adresse auf die Thronrede zum 
Ausdruck gelangen, in welcher die grundsäßliche Änerkeitnung der Recht»' 
forderungen Ungarns dankbar angenommen, im Uebrigen aber die qröiite 
Aurückhaltung beobachtet wcrden wird. Somit dürfte denn der Politik 
der „freien Hand" seitens der Regierung eine eben solche seitens des 
Rtichstagcs entgegentreten und die Regelung der staatsrechtlichen Fragen 
mehr in der Form vorstchtiger diplomatischer Transaktionen, als entschei« 

dender. parlamentaiischer Schlachten versucht werden. In irgend einem 
grundsätzlichen Punkte wird daS Abgeordnetenhaus unter keinen Umstän« 
den nachgeben. 

Die Leibzeitung des Ministers Bismarck, die „Rordd. Allg.Zlg" 
empfängt die zum Landtag eintreffenden Abgeordneten mit folgender Söf-
lichkeit: „Seit einigen Tagen b'gegnet man in den Kaffeehäusern Berlins 
g'wiffen ernst blickenden Herren, die, gewöhnlich isolirt im Billardzimmer 
sitzend, mit offenbarer Zerstreutheit aus daS Spiel der Bälle blicken nnd 
ihre Zigarre mit einem eigenthümlichen Ausdruck rauchen, der zn der 
Bermuthung berechtigt, daß fie an Zahnschmerzen litten, was bei der 
rheumatischen Witternng dieses Winters allerdings viel Wahrscheinlichkeit 
hat. Auch auf den Straßen sind wir diesen Herren begeMt. wo fte dann 
nicht einzeln, sondern in kleinen Gruppen, gewöhnlich zu Dreien, in ern« 
stem Ttspräche wandeln, das fie indessen gewöhnlich an jeder Straßen
ecke unterbrechen, um sich untereinander darauf aufmerksam zu machen, 
daß ein Rinnstein kommt. Wohlunterrichtete Personen haben uns gesagt, 
daß dies Volksvertreter find, und daß die Frage, ob Detailberathung des 
Budgets oder nicht, ihre Ausmerksamkeit in so hohem Grade in Anspruch 
nimmt. — Der Gedanke, daß es doch möglich wäre, nach dreijäh'ige« 
Träumen der Unsterblichkeit und der haaren Bezablung der Stellvettre« 
tungs Kosten in die Rumpelkammer des poliiischen Rüstzeuges gewiesen z» 
werden, wo so Viele schon in diesen fünfzehn Jahren des parlamentari« 
sch n Kampfes verrostet sind, hat allerdings etwas Beunruhigendes, beson-
Vers bei denjenigen, denen es beschieden war. ihre parlamentarische Thä-
tmk.it nur bei dem „Bravo" und dem „Murren" zu entwickeln." 
Wir können nur bedauern daß es paffend gefunden wird, einem von der 
Ltaatskaffe unterstützten Blaite. für das also die Regierung eine offen-
bare Mitverantwortlichkeit trägt, einen solchen Ton zu erlauben. Die 

Swrrer Sinn, starres Heseh. 
»on 

z. Imme. 

(Fortsetzung.) 
Er hatte mit Bitterkeit angehoben ^n sprechen. Schnell war sein 

Ton herzlich geworden; man sah ihm d»e Bravheit und die Liebe des 
Mannes an. 

Er nahm die Hand seiner grau und führte fie zum Sopha. 
Sie ging bebend an seiner Seite. Sie vermochte dem Zittern ihrer 

Hand, die er hielt, zu gebieten. 
Er ließ fie neben sich auf das Sopha setzen. 
Dann sagte er. herzlich, liebend, wie er eben gesprochen hatte: 
Emilie, liebst du mich noch? — Aber fieh mich an. wenn du mir 

antwortest. 
Sie mußte die Augen niederschlagen. 
Du kannst Mich nicht ansehen? Die Frau nicht mehr ihren Gatten? 
Wozu jene Frage. Hugo? preßte sie hervor. 
Wozu? Haft du sie nicht an mich gerichtet? Bei gerinfügigen Ber» 

an lassungen?  Ha lb  aus  Sche rz  ga r?  
Du sprichst fie so ernst aus. so sonderbar erregt. 
Ich habe Beranlaffung dazu. — Ja. Euulie, ich will ^inz aufrichtig 

gegen dich sein. Ich bin es dir. ich bin es mir schuldig. Ich hcibe Äer-
anlaffung zu der Frage. Ich glaubte, im Borüdergehen am G.,rt.n eine 
Uniform darin zu sehen. Deine und meine Ehre litt keine Nachforschunt,. 
Ich konnte mich auch getäuscht haben. Aber da fand ich dich hier in 
Aufreanng, in Verwirrung. 

Tie hatte die Augen zu ihm emporgehoben. Sie mußte fie wieder 
niederschlageu. Um eine Antwort kämpfte fie mit sich. 

Der Gatte blieb ruhig, er wurde gar milder. 
War er da, Emilie? Eine Antwort! Aber ich bitte dich, die Wahr-

heit. 
Er war da! antwortete fie. 
Sie bedeckte ihr Gesicht mit ihren Händen. Sie weinte. 
Er wollte doch heftig anfspringen. Er mäßigte, er faßte sich. 
Mit deinem Wissen und Willen. 
Rein. 
Es ist die Wahrheit. Emilie? 
Bei Gott, es ist die Wahrheit. 
Sie nahm ihre Hände vom Gesichte. Sie sah ihn an. offen, ehrlich. 
Anch ganz offen nnd ehrlich? Auch treu? An der Wahrheit der 

Antwott war nicht zn zweifeln. Aber war sie in Anderem eben so schuld-
los? I« Hintergrunde ihres Anges snchte sich etwas zn verbergen, daS 
wie Schnld^wnßtsein aussah. 

Der Arzt war scharfsichtig. Menschenkenner. Er sah bis in den Hin« 
tergruud der Augen, rr s.ch darin die Tiefe des Herzens. 

Ich glaube dir, Emilie. Du sprachst die Wahrheit. Aber ich muß 
die ganze Wahrheit von dir wissen. Wann sahst dn ihn zum letzte» 
Male? 

Sie hatte wieder ihr Gesicht verhüllt. Sie kämpfte wieder mit sich 
um eine Antwort. 

Du kannst mir nicht antworten. Emilie? 
Sie hatte einen Entschluß gefaßt. Sie richtete sich auf, stolz, mit 

Würde. War es der Entschluß eines stolzen, edle» Herzens? 
Hugo, du lässejt mich hier eine Rolle spielen, die deiner Gattin nicht 

würdig ist. Du behandelst mich, wie ein Richter eine Berbrecherin. Ich 
habe gefehlt; ich habe jenen Mann gesehen, ohne daß du es wußtett, 
ober nur in leichtfinniger Eitelkeit. Ich habe es dir verhehlt, ich habe 
es dir gar a^eleuHnet, als du mich danach fragtest, aber nur aus Scham 
über meine Eitelkeit, und aus Furcht, aus Besorgniß für dich, weil ich 
dein empfindliches Gefühl für Ehre und deinen entschlossenen iiharakter 
kenne. Aber nie bin ich dir untreu geworden; nie. nie ist nnr die 
Abnung eincS verbrecherischen. eineS sündhaften Gedankens in meiner 
Seele aufg taucht. Jetzt weißt du Alles. Ich habe gefehlt. Ich habe 
schwer gefehlt. Ich habe mich gegen dich vergangen, gegen den bravsten, 
den edelsten Mann. Aber ein Verbrechen, eine That, die uns trennen 
müßte, lastet nicht auf mir. Du darfst mir verzeihen, Hugo. Kannst 
du  es?  

Der Gatte war aufgesprungen. Er durchmaß mit starken, heftigen 
Schritten das Zimmer. Er kämpfte mit sich. ES war ein Kampf an« 
d.rer Gefühle, als die vorhin in der Brust der Krau miteinander gestrit-
ten halten. E» war der Kampf der Liebe und der Ehre, der beide» 
mächtigsten Gefühle, die eines Mannes Brust bewegen können. Er tonnte 
keinen Entschluß fassen. 

Er trat vor seine Frau. 
Ich habe die volle Wahrheit gehött? 
Kannst du noch zweif le? sagte fie vorwurfsvoll. 
Und du liebst mich noch? 
Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Ich habe dich immer, im

mer geli'bt. 
Sie war ebenfalls' aufgesprungeu. Ihre Augen hatte» fich wieder 

mit Thrä»en gefüllt. Durch die Thränen sah fie ihn mit Liebe a». Sie 
breitete die Arme aus. Sie wollte fich an seine Brnst werfe». Sie 
wagte es nicht. 

Er kämpfte noch immer mit fich. Er stand paster nnd in fich ge-
kehrt da. 

Ihre Thränen flössen heftiger. 
Habe ich dir je etwas Anderes als Liebe gezeigt? rief fie. Hast 

du je an ihr zweifel» können? 
^ Er hatte einen Entschlnß gefaßt. Er glanbte ihr. Dann 



Lage ist an ?P MtrfikuW' g«^; mmr 'sollte nicht zulassen, daß sie 
muthwilliger Weise noch ärger gemacht werde. Der Landtag wird in de? 
Hauptsache fruchtlos bleiben, aber die Debatten sollten nur um lo mclir 
in den strengftm Grenzen deS pariamentarischen Anstandes gehalten werden. 

3n  Pa r i s  wurde  d iese r  Tage  au läb l i ch  de r  span i schen  E re ign i sse ,  
deren Ernst trotz aller Vertuschung nicht mehr geleugnet werden kann, ein 
Ministerrath unter dem Vorsitze des Kaisers geyalten. Ein Minister wies 
in demselben Depeschen vor, auS welchen zu entnehmen war. daß die Vtehr-
zahl der spanischen Generäle der Königin Äsabella treu bleil»en; dennoch 
wurde beAloffen, dem französischen Gesandten in Madrid. Herrn Mercy 
nene Instruktionen zu ettheilen, l)ie selbst gewisse Eventualitäten in den 
Kreis der Betrachtungen ziehen. Es wird versichert, .daß Kaiser Napoleon 
Billens sei. ein französisches Beobachtungskorps am Fuße der Pyrenäen 
aufzustellen, sofern der Aufstand in Spanien eine größere Ausdehnung 
annehmen sollte. 

Nach  B r i e fen  aus  Madr id  gähr t  eS  un te r  de r  do r t i gen  Gar -
«iso« in bedenNlcher Weise. Bereits soll in einer der bedeutendste»» Ka
sernen eine Meuterei ausgebrochen sein, die jedoch im ersten Augenblick 
wieder glücklich unterdrückt wurde. Man kann jetzt in Madrid das sel-
teue Schauspiel der umgestürzten militärischen Ordnung genießen. Die 
Soldaten find nämlich in den Kasernen konsignirt und schauen gähnend 
«ad gelaugweilt zu den Fenstern heraus. Auf der Straße aber, vor dem 
geschlosseneu Thor, spaziert ein General oder irgend ein dem Ministerium 
ergebener höherer Offizier als Schildivache auf uud nieder, um zu verhiu-
der«, daß die Insassen der Kaserne sich mit der Außenwelt in unerlaubte 
Berbiuduna setze«. 

Die ye«ierbew egu«a in den Bereinigten Staaten 
dauert noch sott und zwar drohen sich die Fenier in zwei Lager zu s»'al' 
teu. Am Broadway in New Lork ist für 12.000 Dollars ein Gebäude 
gemiethet. in dem der Präsident der „irischen Republik" mit seinen Mi-
«istern einquartirt ist. Der „Senat" hat ihn abgesetzt, und nun ist der 
Streit im besten Gange. Der alte Präsident O'Mahoney und der neue, 
Roberts, habe« beide ihre Anhänger, unli an beide stießen Beiträge. Ueber 
S Millionen Dollars sind schon im Schatz. Dr. Mitchell, irischer Ver
schwörer von 1S48. ist mit 75.000 Doll. nach Paris gcschickt worden. 

Da« Mtsttra«« der WSHl«r. 
Marburg. 18. Jänner. 

I. 
Das Vertrauen, welches im BerfassungSstaate Wähler und Gewählte 

verbiudet, ist der sicherste Beweis, daß die Abgeordneten im Sinne des 
Volkes handeln, daß die Gesetze im Geiste desselben gegeben werden. Ist 
das Vertrauen geschwunden, so sind die Wähler im eigenen Interesse^ wie 
in jenem der Gesammtheit berechtigt, ja verpflichtet, dieses zu erklären. 
Nach der Verschiedenheit des VerfassungslebenS ist auch die Weise ver-
schieden, wie den VolkSvettretern daS Mißtrauen der Wähler bezeugt wird 
««d von welchen Fol^.en ein solcher Schritt begleitet ist. Die Art, wie 
die Adresse gegen die Herren von Keyrer uud Mathias Löschni^g zu 
Stande gekommen, nölhigt uns. grundsätzlich die Frage zu erörtern: was 

die Liebe bald mit der Ehre fert^ werden. Ueberdies, was vermögen 
nicht die Thränen einer schöne« Frau? 

Ich glaube dir, Emilie. 
Uud du verzeihest mir? 
Ich verzeihe dir. 
Und du liebst mich noch? 
Ich liebe dich über Alles, wie mein Leben. Alles, Alles, nur nicht 

«leine Ehre kann ich dir opfer«. 
Die Gattin konnte stch an seine Brust werfen. Er konnte sie an 

sei« Herz drücken. Sie hielten sich lange «mschlunge«. 
Und nun vergesse» und vergebe«, Hugo? küßte sie ihn. 
Bergeben und veraessen Emilie. 
Aber Eine Bitte, fügte er hiniu. 
Ich sehe ihn nie, nie wieder, Hugo! rief sie. 
Ich meinte das «icht. D« warft i« der letzten Zeit so ungleich — 
U war die Last, die mich drückte. 
Nicht blos gegen mich, besonders gegen das arme Kind. 
Es war dieselbe llnruhe in meinem Innern. Ich fühle mich jetzt 

leicht, frei. Ihr sollt nie wieder über mich klagen, nie, nie wieder. 
Sie riß sich aus seinen ArMn los. Sie flog zu dem Kinde, das 

auf die Seene nicht aufmerksam geworden war und ruhig weiter gespielt 
hatte. Sie umfaßte, sie küßte, sie herzte es. Sie trug es zu ihm; sie 
«ahme« es in ihre Mitte, sie küßten und herzten es Beide, und alle drei 
wäre« sie alücklich. 

Der Diener deS Doktors trat ein. Er überreichte seinem Herr« einen 
Brief. 

Ei« Bote hat ihn soeben gebracht. Er ist eilig. 
Der Doktor erbrach nnd las das Schreiben. 
Es ruft mich zu einem Kranken, drei Meilen weit. 
Doch erst zu morgen? 
Ich muß gleich fort. 
In der Nacht? 
Es ist die höchste Gefahr da. 
Armer Hngo, d« hast dich de« ganzen Tag geqnält! 
Der Beruf des Arztes bnngt das !o mit sich. 
Er ettheilte dem Diener, der zugleich sei» Kntscher war, de« Befehl, 

sofort a«znspan«eu. 
Die Gattin ließ schnell das Abendbrot herbeischaffen. 
Sie genossen es zvsanmu«. Die Wiederverrinigung in nener Liebe 

würzte es ihne«. 
Der Kntscher meldete, daß angespannt sei. 
Der Doktor »nßte aufbreche». 
Er küßte ^ättlich das Kl»d. So besonders zättlich. Er mnßte es 

zwei-, dreimal knsse«. 
Gute Nacht, liebe Natalie. 
Das Ki«d küßte ihn so herzlich wieder. 

zu geschehen hcibe. wenn die Wähler behaupten, der Abgeordnete sei mit 
ihrer politischen Ueberzcugung so sehr im Widerspruch, daß er sie nicht 
mehr vertreten könne. 

Die Wahl jur BoltSvertretung wird in offener Versammlung vor
genommen: in offener Versammlung, wie eS geschenkt worden, muß daS 
Vertrauen wieder entzogen, muß daS Mißtrauen erklärt werden, welches 
den Abgeordneten bewegen soll, seine Stelle auszugeben. Die Bewegung 
der Parteien braucht freie Bahn, der Kampf muß eia offener, ehrlicher 
sein, soll er zum Gedeihen des Staates beitragen. 

Der Abgeordnete darf von seinen Wühlern keine Weisung annehmen: 
nichts desto weniger ist er moralisch und politisch verpflichtet, das Ber-
trauen ftiner Wähler nicht zu täuschen und die Grundsätze, für welche er 
durch vie Annahme der Wahl einzustehen verspricht, beharrlich zu verfech
ten oder abzutreten, wenn er dieselben nicht mehr vettheidigen kann- oder 
will. 

Die Wähler haben nach unserer Verfassung kein gwa«gsrecht, vor 
Abla«f der Amtsdauer ihren Vertreter abzuberufen, um ihn durch einen An« 
deren zu ersetzen. Das einzige Mittel, welches ihnen zu Gebote steht, ist 
die MißtrauenSadresse, deren Unterschriften nur gesanimelt werden dürfen, 
und es hängt vom Willen des Vettreters ab. die Forderung seiner Wäh. 
ler zn erfüllen: thnt er's nicht, so müssen sie bis znm Ablauf der AmtS-
dauer warten. 

VolkSvettretnngen sind nur dann eine Wahrheit und haben nur dann 
einen Wetth. wenn das Volk zu ihnen hält, wenn Wähler und Gewählte 
übereinstimmen. Um diesen Zweck erreichen zu können, muß bei der Aeu-
dernna unserer Verfassung beantragt werden, daß die Wähler berechtigt 
sein sollen, zu jeder Zeit durch Vkehrheitsbeschluß in allaemeiner. offener 
Versammlung die Abberufung ihres Vertreters uud die Vornahme einer 
neuen Wahl zu verlangen. 

Hätten wir jetzt schon eine solche Bestimmung in unserer Bersassnng, 
die Adresse der Zweihundertundvierzig wäre vielleicht nie geschrieben, ge-
wiß aber nie unterzeichntt worden. Die Gegner der Verfassungspartei 
hätten uuter strenger Beachtung der gesetzlichen Formen — der Stimm« 
berechtignng. Redefreiheit und Beschlußfassung, die Wahlmänner versam-
meln und befragen müssen, ob die Ageordneten von Feyrer und Lösch-
niM das Berttauen des Wahlkreises dadurch verwirkt, daß sie für die 
Rechtsbeständigkeit der Verfassung sich ausgesprochen — ob ste in Folae 
dessen abberufen und Neuwahlen ausgeschrieben werden sollen. Dieser Ab-
stimmung wär' eine lebhafte Verhandlung für und wider die Adresse vor
ausgegangen. Dann hättm - auch wir, die Verfassungstreuen, von dem 
Rechte der freien Rede in freier Versammlung Gebrauch gemacht — dan« 
hätten wir. Mann für Mann, nnd Wort für Wott den Gegnem bew ie-
sen. daß ihre ganze Adresse auf irrthümlichen Voraussetzungen beruht. 

(Schluß folgt.) 

Marburger Berichte. 
(Aush i l f skasse . )  Am 1 .  Ju l i  1864  wurde  h ie r ,  vo r l äu f i g  nu r  

für den Umfang der Stadtgemeinde, ein Aushilfskasse Verein gerundet 
zu dem Zwecke gegenseitiger Unterstützung der Mitglieder durch Gelddar-

Verwahre mir daS Kind. Emilie l 
Wie kommst du darauf? 
Ich weiß eS felbst nicht. Laß ihm kein Unglück zustoßen. 
Er umarmtt seine Fran. 
Bis morgen l Gehabt Ench »vohl. 
Bis morgen, mein bester, mein einzigster Hugo! 
Sie weinte noch einmal an dem Herzen des Mannes, der ste so 

sehr lieble, der sie Hatte sie ihn betrogen? 
Er m«ßte fon. Sie trennten sich. 
Sie gi^ heftig in de«; Zimmer umher, bis sie de« Wagen fottfah -

ren hörte. Dann ivarf ste stch in das Sopha. 
E r  i s t  so  b rav !  E r  l i eb t  m ich  so  seh r  l  Nie ,  n ie  w iede r !  
So faßte sie von neuem einen Entschluß, uud sie rief ihn sich zu 

und schwvr ihn sich zn. 
Was sind die festesten Entschlüsse eineS Weibes, dem einmal, wie 

der Dichter sagt. ei«e Lust im Busen lireunt? 
Sie schwur sich AlleS zu. ehrlich, treu, aber mit der Ehrlichkeit und 

Treue der leidenschaftlichen Aufreauug. 
Dann wurde ste ruhiger. Ate träumte. 
Dann aber kam doch wieder die Unruhe über sie. Sie sprang vom 

Sopha auf. Sie durchschritt wieder hastig und heftig das Zimmer. 
Das Kiud war auf seinem Bänkchen bei seinen Puppen eingeschlafen. 

Sein blonder Lockenkopf ruhete zwischen ihnen in dem Sesscl. 
Sie blieb vor ihm stehen. Sie mußte das schöne, freundliche, so 

süß schlummernde Gesichtchen betrachten. Es war eia lieblicher bezaudern
der Anblick. Aber Ruhe konnte er in ihr Herz nicht senken. Sic mnßte 
sich abwenden. Sie mußte seufzen. Ihr Busen wogte. 

Drückte noch immer sie etwaS? Drückte etwas Neues sie? Eiue 
Ahuung? Gar eine Gewißheit? 

Sie warf »»veifelhafte, ängstliche Blicke nach dem Fenster, zweifelhaf
tere nach der Thür. Als wen» sie an dem Fenster etwas erwarte und 
strchte; als wenn sie dnrch die Thür Hilfe herbeirnfen wolle. 

Sie wandte sich an ihren Flügel. Sie s^te sich vor ihn. Sie griff 
in die Taften. Sie sprang wieder ans. Tie durchschritt wieder dos 
Zimmer. 

Auf einmal fl^ sie zurück, aus der Mitte des Zimmers, bis an die 
Waud. bis an die Thür. Alles Blut war auS ihrem Gesichte entwiche«. 
Mit erlosche«e« Auge« starrte sie zu« Fenster hin. Hatte sie dort etwas 
vernommen? 

Sie hatte. 
Eine Gestalt zeigte sich an de« Fenster, in der Dnnkelheit des 

Abends eine dunkle Gestalt. 
Die volle ginsterniß des Abends war längst eingetrete». 
Das Fenster war offe» geblieben. 
Die Kau stand cntschlnßlos. bewegnngslos. Sie konnte «icht Hilfe 



leihen und zur Hebung der Sparsamkeit. Jed?» wirtliche und unterftü-
Kevde Mitglied ist verpflichtet, bei seiner Aufnahme 2 fl. als „Grund-
taxe" zu erlegen uud jeden Monat eine Einlage von wenigst nS 50 tr. 
m machen. Die Grundtaxe fließt in den Reservefond. Die Betträge 
bleiben jedoch Eigenthum des Einlegers und werden jetzt mit ö-/o verzinst. 
Jedes wirtliche Mitglied hat nach Maßgabe deS KaffestandcS und der 
Höhe seiner Einlagen Anspruch auf ein Darleihen, dessen größter Betrag 
uach dem Beschlüsse der letzten Hauptversammlung auf 200 fl. festgesetzt 
worden. Zur Rückzahlung des Darleihens ist als türzcste Frist ein Mo-
nat, als längste ein Bierteljahr bestimmt: ist der Schuldner nicht im 
Stande, sein Wort zu halten, so kann die Frist auf drei Monate ver
längert werden. Der Anleiher ist berechtigt, seine Schuld noch vor Ab-
lauf der Frist ganz oder theilweise zu bezahlen, in welchem Falle jedoch 
eine Zinsenveraütuna nicht stattfindet. Die Darleihen werde?» gegen Wech. 
sei und 7''/^ Verzinsung ausgegeben. Die Zahl der Mitglieder ist bereits 
auf 159 gesti^en: 146 find wirkliche. 13 unterstützende. Herr Büri^ermei-
per Andreas Tappeiner ist Vorsteher. Schriftführer Herr Gemeindebe^M-
ter Schalupeck. — Den Ausschuß deS Vereins bilden die Herren: Tho-
maS Götz, Ludwig Ludwig, Mareo und Franz Radei; der Ausschuß zur 
Prufu^ der Rechnung bestrbt auS den Herren: Franz Bindleä»ner. Ri» 
char1> Matzl und Simon Wolf. 3m verflossenen Jahre »vurden eingenom 
men: 11,107 fi. ausgegeben: 10.19ö fl.; 912 fl. blieben in der Kassc. 
Der Vesammtvertehr betrug 24.663 fl. Der Rcservefond beläuft fich auf 
717 fl. Die AmtSstunden sind jrden Freitag von 10—12 Uhr. 

(Pa r te i l eden . )  D ie  M iß t rauenSadre f i e .  d i e  e ine  seh r  schwache  
Minderheit der Wähler auS den Landbezirten Marburg, St. Leonhard 
und W. Feistritz an die Herren Abgeordneten von Feyrer und Löschniuq 
gerichtet, rief Seitens der verfassungstreuen Partei eine Vertrauensadresse 
an den Landtaa für seine Haltu^ in der Berfassunqsfrage hervor. Wir 
bringen im nächsten Blatte den Wortlaut dieser Adresse. 

(Thea te r . )  Zum Bor the i l e  des  F iäu le inS  Medy  wurden  am 16  
Jänner: „Der Zigeuner" von A. Verla und „Die Savoyarden" von Z. 
Offmbach aufgeführt. Verschaffte unS „Peti, ein Zigennrr" Gelegenheit, 
die selt.Nt VarstellungSgabe deS Herrn Naumann zn bewundern, so war 
daS Publikum erfreut, nach so langer Unterbrechung Fräulein Medy wie-
der einmal in der Operette zu bören. Fräulein Medy (Suzon) wurdk 
mit Beifall empfangen und für ihre Leistung mit Beifall belohnt, der bei 
weniger geziertem Spiele noch lebhafter gewesen wäre. Herr Naumann, 
dessen Stimme noch einiger Schonung bedarf, wußte als „FrangoiS" 
durch seinen warmen Bortrag sehr für fich einzunehmen. Die Partie dcS 
„Piecolo" (Fräulein Frühling) zeigte in Gesang und Spiel dle Entsal-
tnng eines so schönen Talentes bei entsprechenden äußeren Mitteln, daß 
wir der Künstlerin eine bessere Zukunft wünschen. — „Nestroy'S TaliS-
Manu" vermochte am 17. Jänner daS HauS nicht zu füll<n. Seine Zeit 
ist schon vor ihm zu Grabe gegangen: daS lebende Geschlecht bedarf an-
derer Gestalten, als dieser Possendichter auf die Bühne gebracht. Die 
Aufführung war gelungen. — Wie wir aus sicherer Quelle erfahren, tritt 
Herr BalvanSky von der Leitung der hiesigen Bühne zurück und über» 
nimmt dieselbe Direktor Haag in Klagenfurt. 

(Ve rha f tung . )  Am 14 .  d .  M .  tvu rde  vom Bez i r tSamte  Baden  

an die hiesige Polizei tel graphirt, daß der Schustergeselle Franz Eckart. 
17 Jahre alt. in südlich-'r Ri i.tung l^bgerrist. nachdem er am 13.Abe»dS 
eine Baarschaft von fünfz't» fl., zwei Bers.ltzzettel über zwanzig und einige 
Gulden, eine Broche. fünf Hemden und einen rothen Shawl gestohlen. 
Unserem Polizeimann Karl Schmiermaul gelang es, den Thäter gestern 
Bormittag in der Bittringhof Gasse zu verhaften: eine Baarschaft von 
jweiunddreißig fl. wurde bei ihm vorgefunden. 

Vermischte Nachrichten. 
(Amer i kan i sche  Genera le  uud  i h re  je t z i ge  Beschä f t i «  

gnng.) Interessant wird eS für unsere Leser sein, zu vernehmen, womit 
sich die meisten amerikanischen Generale jetzt nach Beendigung deS Krieges 
beschäftigen. Die mnften Generale sind lvieder zu bürgerlichen Beschäfti
gungen zurückaekehrt. Burnfide ist jetzt Eisenbahn-Agent in Pennsylva-
nicn. Butler Fabrikant in Massachussetts. Karl Schurz ist Washingtoner 
Korrespondent der „Ncw Aork Tribüne '̂. Siegel ist Herausgeber eines deut
schen Blattes in Baltimore; Franklin ist Inspektor in Colt'S Waffende-
pot zu Hartford. Der Reitergeneral Smith hat einen Spezereiladen in 
Chicago, Patrlk, früher Generalprosoß in GrantS Armee, bewirtdschaftet 
eine Pachtunli bei New Aort. - Bo» südstaatlichfN Generalen ist Bruck-
ner Redakteur in New Orleans. Gardiner ist Lokalberichterstatter, Ander
son war zuerst Metzqer und hält jetzt Versteigerungen ab, ThomaS ist 
Schreiber auf einem Mississippi Dampfboot, Wheeler hat in Auyusta (Ge
orgien) ein Kommissionsgeschäft gegründet und Forreft betreibt eme Säge-
Muhle in Tennessee. 

(De r  Va te r  deS  Un ionS  Genera l s  Sch imme lpsen -
n i g), der bekanntlich in den Kämpfen mit den Südstaallichen fein Leben 
einbüßte, lebt in Berlin in äußerst dürftigen Verhältnissen. Die daselbst 
anwesenden Nordamerikaner haben nun unter fich eine beträchtliche Summe 
zusimmengesttuert. um dem alten Manne die letzten Tage seines LebenS 
sorgenfrei zu machen. 

^ i e  jungen  Damen  i n  Mex i ko )  f i nd ,  w ie  e in  ös te r re i ch i 
scher Offizier von dort schreibt, überaus reizend und steinreich; eS ist aber 
nur zu bedauern, daß sie rine große Abneigung gegen alle Fremden ha
ben. Die Erziehung der mexikanischen Damen ist ziemlich mangelhaft. Die 
jungen Mexikanerinnen lernen einwenig sticken, nähen, sehr wenig kochen; 
— höhere Bildung besitzen sie fast keine; der französischen Sprache wird 
erst in jüngster Zeit einige Aufmerksamkeit geschenkt. Auch mit den musi
kalischen Kenntnissen ist eS traurig bestellt; dieselben beschränken fich auf 
daS Schlagen der Chinarra. einer Art kleiner Guittare; Klaviere findet 
man höchst selten. Eine Ausnahme bilden jene jungen Mexikanerinnen, 
welche in Frankreich oder England erzogen wurden; fie stehen hinter 
uns.rn wohlgebildeten Fräuleins wenig zurück. Dagegen aber wissen die 
hcirathSfählgen Jungfrauen Mexikos sehr gut mit dem Gewehre umzu
gehen. welches sie in früljeren Zeiten bei Straßenkämpfen von den Bal
kons herab recht wqcker g brauchten. — Die Mexikanerinnen haben im 
Allgemeinen wenig Gemütb. vielleicht eine Folge der vor Augen gehabten 
Kämpfe und Metzel ien. Die mexikanischen Unterhaltungen kamen unS 
Oejterreichern im Anfange gar spanisch, wollten sagen mexikanisch vor. 

durch die Thür, fie konnte nicht zurück nach dem Fenster hin rufen. Sie 
onnte nicht fliehen, fie konnte das Fenster nicht znwerfen. 

Das Fenster war im ersten Stock. Unter ihm an der Mauer deS 
Hauses befand sich ein Baumspalier. ES war aber immer an achtzehn 
Fuß über dem iZrdboden. ES gehörte Muth, Kühnheit dazu, an den 
schwachen Sprossen deS Spaliers emporzuklimmen. Wer eS gewagt haben 
konnte — die Frau ahnte, wußte eS wohl; darum ihr Schwanken, ihre 
Unentschlossenheit. 

Die Gestalt war im Fenster. 
Ärück, zurück! rief endlich die Frau. 
Es war zu spät 
Ein junger Mann in der Uniform eines UhlanenoffizierS war schon 

in das Zimmer hereingesprungen. 
Es war ein schöner, junger Mann. Man errieth. wie er in der 

knappen, schmucken und glänzenden Uniform doppelt verführerisch werden 
könne, für ein Fronenherz, daS einmal der Verführung zugänglich war. 

Er lag zu den Füßen der Frau. 
Verzeihung, theuere Emilie! 
Zurück, zurück! 
Keinen Schritt, bis Sie mir verziehen haben. 
Sie machen mich unglücklich. Sich selbst! 
Sie find allein. Emilie, ich weiß eS. Ich sehe Sie endlich wieder 

allein. 
Unglücklicher! 
Elenderl wagte bie Unglückliche nicht zu sagen. Daß fie eS nicht sa

gen konnte, war ihr Verbrechen und ihr Verderben. 
Das Wort Unglücklicher! war schon seine Verzeihung, eS war mehr. 

eS war eine Aufmunterung. 
Er sprang auf. sie zu umarmen. 
Sie konnte sich nicht wehren. 
Sie mußte eS dennoch. 
Der Offi',ier war nicht ohne Geräusch aus dem Fenster in daS Zim 

mer gesprungen, und das schlafende Kind war davon erwacht. Aber nur 
halb. Es rieb fich die Augen, eS weinte. eS wußte nicht, wo eS war. es 
wußte nicht, was umher war. 

Das Kindt Zurück, zurück! rief die Frau entsetzt dem Offizier zu. 
Ein Kind von fünf diS sechs Jahren kann unterscheiden, erkennen, 

plaudern, verrath-n. 
Aber der Offizier konnte nicht mehr zurück, ohne daß daS Kind ihn 

sehen mußte. 
Noch hatte eS ihn »icht gesehen. 
Die Unglückliche — »och war fie nur halb Berbrecherin — über 

sah ihre Lage. Sie hatte rasch ihre» Entschluß gefaßt. Sie flog zu 
de« Kinde. 

Komm in dein Bettchen, lieb« Natalie^ ES ist schon spät. 
Sie konnte eS schmeichelnd sag,». , 
Sie hob das Kind anf, fie nahm eS in den Arm. fie legte daS wei-

nende Gesicht an ihre Brust, daß eS nichts sehen konnte. So trug sie eS 
aus dem Zimmer. 

Sie hatte in ihrer Angst Ueberlegung. die Ueberlegung der Angst. 
Sie trug daS Kind in eine Stube nebenan; eS war ihr Schlafge

mach, auch das des A'ndeS. 
Sie legte eS in sein Bettchen, angekleidet. Sie wollte eS später aus

kleiden. Jetzt konnte sie es nicht. Die Wärterin herbeirufen konnte fie 
noch weniger. 

Aber daS Kind weinte. ES wollte ausgekleidet sein. ES wollte gar 
nicht schlafen. Es wollte zum Bett hinauSipringen. 

Es tvar der Liebling deS BaterS. Es war von der Mutter ungleich 
behandelt, oft in auffahrendem, heftigen Zorne. So hatte eS widerspen
stig, trotzig werden müssen. Die Störung seines SchlaseS kam hinzu. ES 
weinte lauter. eS schrie. 

Der Mutter bemächtigte sich eine neue Angst. Die Wärterin, wenn 
sie daS Schreien des KindeS hörte, konnte, mußte jeden Augenblick berein-
kommen. Und wie leicht konnte sie eS durch die Stille deS AbendS 
hören. 

Sie bat mit neuen Schmeichelworten daS Kind zu schlafen. Sie ver
sprach jedes Erdenkliche. 

Das Kind säirie lauter. 
Sie drohte ihm. 
Natalie, ich sperre dich ein, in das Kamin; du weißt, du warst schon 

rinmal darin. 
Sie hatte Oel in das Feuer gegossen. DaS Kind gerieth in Angst, 

und in seiner Angst bat und schrie es heftiger, nicht in daS Kamin ge-
'vorfen zu «Verden. 

Die Angst raubte der unglücklichen Mutter daS Bewußtsein. 
Nur die Angst? 
Wir wollen es glauben, wir müssen eS glauben, zu ihrer Ehre, zur 

Ehre des weiblich, n HerzenS. 
Daß sie daS Kind au» dem Zimmer hinauStrug. eS war nicht bloße 

An,^st. Warum rief sie dem frechen Eindringling, dem Verbrecher gegen 
ihr-' Ehre, dem Räuber der Ehre ihres ManneS. ivarum rief sie ihm nicht 
iogleich den streni^en ^t^efehl zu. daß er ihr Zimmer, ihr HauS augenblick
lich wieder verlassen solle? Warum schob sie Nicht. alS fie mit dem Kinde 
IN ihrem Schtafgemach war. hinter nch den Ri gel vor? Barum blieb 
sie nicht ruhig bri dem ltinde, entkleidete eS. suchte anstatt jener hastige» 
und Heftillen 'Sehandlung. eS durch milde, sinnige Liebe zu besänftigen 
und zu beruhigen? 

Und sie hatte noch vor kaum einer Stunde Von ihrem schwer belei
digten G'tten Verzeihung erhalten, unv an seinem braven treuen Herzcn 
die heiligsten Schwüre der Liebe und Treue geschworen! 

Sie war f<ton mehr als halb Berbrecherin. 
Ader was fie jetzt tbat. war nur eine Eirigebung ihrer Angst. Frei

lich war diese Angst die Flucht chres Verbrechens. (Forts, folgt.) 



Wir besuchten Tesellschasten, sogenannte „Tertulias", bei denen keine 
Dame anwesend — andere wieder, wo die Damen die eine Seite des 
Saales, die Herren die andere besetzten, ohne daS letztere es gewagt hätten, 
eine Dame anzusprechen. In Puebla waren wir österreichische Offiziere 
gesuchte Waare. da wir uns an diese Förmlichkeiten nicht hielten, sondern 
bunte Reihe einführten, eine Neuerung, die von den Damen, nachdem 
das erste Entsetzen vorüber, durchaus nicht ungern gesehen wurde. Auch 
das Tanzen wußten wir animirter zu machen, indem wir die Tänze
rinnen aus der Schlafrigkeit der mexikanischen Tanzweise herausrissen und 
das Feuer des deutschen Tempo einführten. Die Aenderungm wurden 
gerne angenommen. 

(Ve rb rauchs  an  st  a l t )  De r  „Cons t i t u t i oue l ! "  g i b t  Nach r i ch t  
über ein von der Kompagnie der OrleanS-Eismbahn seit bereits drei 3ah-
reu zur Ausführung gebrachtes Unternehmen, wodurch den zahlreichen Be-
amten, namentlich den niederen unter ihnen, sehr große materielle Bor-
theile erwachsen. Es handelt sich nämlich um eine Art von Verbrauchs' 
auskalt, welche im Stande ist, den an der Orle/ins'Bahn Angestellten 
nicht allein Nahrungsmittel, sondern alle zum Äeben nöthigen GWN-
stände um so^/^ billiger zu liefern, als sich die Sachen auf anderem Wege 
verschaffen lasten. Ein Wirtlischaftsamt versorgt die Beamten mit Nahrungs-
Mitteln, Kleidung. Hausstandsartikeln. Brennstoffen u. s. w. In der Nähe 
des Bahnhofes in Paris ist ein großer Speisesaal eingerichtet, in dem 
zu gleicher Zeit nicht weniger als Mölfhundert Arbeiter für einen äußerst 
mäßigen Preis ihre Mahlzeiten einnehmen können. Die Frauen der Be-
amten können außerdem auch ihren Haushalt von dort aus verprovian-
tiren lassen. Das Wirthfchaflsamt kauft natürlich die Waaren im Großen 
und gibt fie wieder zum Einkaufspreise hintan. Jedem Arbeiter oder Be' 
amten wird auf sein Verlangen ein Buch gegeben, mit welchem der In-
Haber sich die nöthigen Waaren bis zum Belauf einer nach dem Gebalte 
ftstgestellten Summe liefern lassen kann. 600 Bewohner des 13. Pariser-
Bezirkes, sämmtlich Händler mit verschiedenen Nahrungsmitteln, hatten 
gegen die Kompagnie wegen dieser Einrichtung, die ihnen natürlich eine 
äußerst gefährliche Konkurrenz bereitet, Klage bei Gericht erhoben, wurden 
aber mit ihrer Klage .abgewiesen, weil das Gericht in der Eisenbahnge. 
seUschast blos den Beauftragten der Angestellten erblickte, in deren Än-
teresse sie ohne jeden Nutzen zu Werke geht. 

(Ve rs i che rungswesen . )  30  Lebensve r f i che rungs  Ans ta l t en  be -
stehen gegenwärtig in ganz Deutschland, bei denen zusammen 23ö Millio. 
nen Thaler auf das Leben von 230,000 Personen versichert sind. Zur 
Begründung derfelben sind im Jahre 1864 über 9 Millionen Thaler 
an Beiträgen eingezahlt worden; auszugeben war in diesem Jahre nur 
3'/, Mill. Thaler für 38ö2 Gestoibene. Die Fonds jener Anstalten an Re-
serve. Ueberschüssen und dergleichen belaufen sich, abgesehen von den Ak
tienkapitalien, auf 34"/, Millionen Thaler. 

(Wnnder lampe . )  E ine  neue  Lampe ,  e ine  A r t  Wunder lampe .  
hat Rudolf Dinkelberg in Magdeburg erfunden. Das Gefäß der Lampe 
ist hohl und anscheinend leer, wenigstens kann man sie. wenn sie geöffnet 
ist, nach allen Richtungen bewegen, ohne daß etwas heraus sällt, nur ein 
Petroleunmeruch macht sich dann bemerkbar. Es wird allerdings ein Aus-
zug von Petroleum, tvelchen der Erfinder besonders zu diesem Zwecke be-
reitet hat. in die Lampe gegossen, aber sofort auch wieder in die Oel-
ffasche zurück gegossen. Der Rest, der darin bleibt kund der in keiner 
Lage der Lampe heraus fließt, wird durch eine eigenthümliche Borrichtung 
in Gas verwandelt. Das Gas durchdringt einen gewöhnlichen Docht, 
der aus einer Röhre hervorragt und angesteckt ein Helles Licht gibt. Das 
Wichtige bei dieser Erfindung, die sich bis jetzt nur auf Küchenlampen 
und Lampen für Werkstätten erstreckt, ist die ungeheure Sparsamkeit. E» 
gehören mehrere Stunden, man versichert ungefähr sechs, dazu, um st'ir 
einen Pfennig Werth von dem Petroleum zu verbrauchen. Auch das 
möchte sehr praktisch sein, daß die Lampe beliebig umfallen kann, ohne 
ihren Brennstoff zu verlieren. 

(Abonnemen tse in r i ch tung  f ü r  Fußbek le idung . )  De r  
Schuhwaarenfabrikant S. Wolf in Mainz hat ein Rundschreiben versandt, 
womit er ein Abonnement für den jährlichen Schuhbedarf eröffnet. Das 
Abonnement ist in drei Klassen getheiit und berechnen sich die Preise im 
Lerhältniß ^ dem, was geboten wird, sehr zu Gunsten des Publikums. 
Auswärts Wohnende, welche sich abonniren wollen, haben einen getrage» 
nen Stiefel als Muster einzusenden. 

( Landw i r t hscha f t l i che  Auss te l l ung  im  Pra te r . )  Be i  
der bevorstehenden land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung im Pratcr 
wird auch die Einrichtung getroffen werben, daß von den Ausstellern ein-
gesendete Flaschenweine in einer mit der Restauration zu verbindenden 
Weinkosthalle käuflich m haben sein werden. Freiherr v. Babo hat dem 
Komit^ einen ausführlichen Plan zur Prüfung der Weine durch die Preis-
richter vorgelegt. Nach dems'lben sollen die Weine nicht wie bisher bio» 
gekostet, sondern früher chemisch bezüglich ihres Alkohol- und Säuregehalts 
untersucht und danach klassifizirt. sodann aber die einzelnen Klaffen mit-
telst der Zunge zur Erkenntniß der „Blume" geprüft werden. Die Weine 
der einzelnen Länder, sowie die künstlichen Weine sollen abgesondert zur 
Beurtheilung kommen. 

(A le i schbeda r f  de r  S tad t  Wien . )  Im  Jahre I8tt5 wul-
de« au Schlachtvieh in Wien eingeführt und verzehrt: 236,420 Stück 
Hornvieh, 347,009 St. Kälber. 94,770 St. Schafe und 36.420 St 
Borstenvieh. Der Durchschnittspreis für 1 St. Hornvieh mit 100 fl., für 
1 Kalb mit 6 fl., für 1 Schaf mit 4 fl. und für ein Borstenvieh mit 
20 ft. angenommeu. ergibt: für Hornvieh 23 642.000 fl., für die Kalbt? 
2.082.054 fl., für Schafe 379.080 fl. und für das Borstenvieh 728,400 
si.. daher zusammen: 26.831,534 fl. 

(Sch i l l e r s t i f t un^  I «  der  Haup ts tad t  Mährens  i s t  f o l gende r  
Anfrnf erlassen worden: „Als im Jahre 1859 die Deutsch^u aller Stäm-
me sich «it seltener Einmüthigkeit in der Feier ihres größten Dichters 
begegn^en, entstand „die deutsche Schiller Stiftung", ein Fonds zur Un-
teichntzung von Schriftstellern, welcher jener Begeisterung gleichsam Dauer 
geben und damit zu einer fortwährenden Stärkung des deutschen Natio
nalgefühls werden sollte. Im außerösterreichischen Dentschland zu einem 

so machtigen Institute herangeblüht. daß gegenwärtig bereits die meisten 
größeren Orte Zweigvereine gegründet haben, befitzt vie Schiller-StiftAng 
in Oesterreich bis jetzt nur die Städte Wien. Graz und Laibach als Fili-
alen. Die Borstände des gegenwärtigen Borortes, unserer Reichshauptstadt 
Wien, haben daher mit Recht, als auf eine Ehrensache, darauf hingewie-
sen. wie wünschenSwerth es wäre, daß noch andere deutsche Städte Oester-
reichS der Schiller Slistung beitreten. Vor Allen bemfen erscheint hiej^n 
Brünn, Mährens srischaufblühende Landeshauptstadt, wo. durch reiche 
Mittel gefördert, die industrielle Entwicklung eine so hohe Stufe erklom-
men hat, daß andererseits auch ein Betonen der idealen Interessen gestat-
tet und dann umsomehr anzustreben ist, wenn damit zugleich dem natio
nalen Bewußtsein Ausdruck gegeben werden kann. Die Gefertigten haben 
sich daher zur Gründuug einer Filiale der Schiller-Stiftung in Brünn 
vereinigt und stellen das Ersuchen, ihnen zu diesem ebenso humanen als 
patriotischen Zweck ihre gütige Unterstützung leihen zu wollen. (Folgen 
die Unterschriften.) 

(Oes te r re i chs  K lös te r  und  K i r chenve rmögen . )  E in  
Berliner Blatt (die „B. Atg ") schreibt über Oesterreichs Klöster nnd Kir
chenvermögen also: „Trotzdem Kaiser Josef !l. bereits 625 Klöster 
aufgehoben hat. gibt es in Oesterreich doch immer «och 720 Klöster 
für Mönche und 298 Klöster für Nonnen, wobei die in den 60er Jahren 
etwa neu begründeten derartigen Institute nicht einmal mitgezählt find. 
Die Mönchsklöster waren von beiläufig 10.000, die der Nonnen von 
mehr als 5000 Individuen bevölkert. Nach einem im Jahre 1861 in der 
„Wiener Kirchenzeltung" erstatteten Bericht betrug das Kirchenvermögen 
in Oesterreich insgesammt 366.890,986 fl. Das Mobilarvermögen 
Staatseffekten, Hypothekenforderungen — war in dieser Berechnung gar 
nicht berückfichtigt und das Jmmobilar-Bermögen war weit unter seinem 
wahren Werth taxirt. Daß das Gesammtvermögen die angeführte Summe 
bedeutend überragen müsse, muß man auch nach den bekannten Reven-
«neu der Abteien nnd Bisthümer unterstelle«. J« Böhmen gibt es ein
fache Domherrnstellen und bloße Pfarreien, deren Ettrag 20,v00 fl. über
steigt. Die Einkünfte der Erzbi'chöfe von Kaloesa, Erlau. Olmütz und des 
Primas von Ungarn, des Erzbischos^ von Gran werden aus 150.000 fl. 
bis 500.000 fl. geschätzt. Die Chorherren in Klosterneuburg haben eiu 
Jahreseinkommen von 158,000 fl. ; die Benediktiner in Mölk von 190.000 
fl.; die Schotten in Wien von 197.000 fl.; die in Kremsmünster von 
191 700 fl.; die Prämonstratenser in Tepl von 223.000 fl." 

Angekomme in Marburg. 
Vom 12. biß 17. Zönner. 

„Srzherz. Johann." Die Herren: Hohenbu -̂r, t. k. Obertnaen., Graz. Xeußer, 
Ingen., Graz. Ha .̂ Theateedirettor, Klagenfutt. vtvat, Vlasfabrirant, Maria Naß. 
Mel»er, Beamter, Wien. AranN und Vurthardt, Kauft.. Wien. Nuzzi, Kf«., W..Vraz. 
» l̂llwoda, Vergb., Hrastnig. Kaufmann. Sast»irth, Graz. Straßer, Hdlsreis., Wie«. 
Schimek, Fleischer, Graz. Kopai, Priv., CiNi. 

„Zum Mohren." Die Herren: Dr. Sttafella. Advstat, Pettau. G»tsk, Kauf«.. 
Wien. Krumm, Goldarb., Wien. Freil»eraer, Hdl«reis., Wie«. Hromatta, Agent, vrün«. 

„Zur Traul>e." Die Herren: Wealchaider, Wirth u. Aleischer. Kotto .̂ Vucheggee, 
Gastw., Veitsch. Hofmann, Vuchhdlgßreif., Ried. 

„Stadt Meran." Die Herreu: Steinmann, Ing., Wien. Witt««««, Ks«., Kassel, 
welta, «ltbes., Wien. Grüberl, Priv., Wien. — Frl. vlüml, veamtenStochter, Vrävali. 

Berstorbene in Marburg. 
Um 1V. Jänner: Zohana Gueß, Magd, SZ I., Schlagfluß. — Lorenz Koß, 

Militärabschieder, SS 3., Auszehrung. — Am 17.: Thomas Dermatha, Seiler, 44 Z., 
Auszehrung. — Johann vpeta. vezirfsgerichtsdiener, 4S I., Afthma. 

Zwei Wagenpferde 
(Rappen), fehlerftti, mit oder ohne Geschirr, find zu verkaufen. 
Nähere Auskunft im Eomptoir dieses Blattes. (16 

Sir. 1440» Edikt. 
Freie Versteigerung einer Weingartrealität in Potschgau. 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gegeben, daß die 
versteigerungsweise Veräußerung der zum Anna Beitlitsch'schen Berlasse 
gehörigen behausten Weingartrealität Urb. Nr. 675 »6 Straß und Berg 
Nr. 20 aä Pfarrsgült Maria Rast. sammt mehreren dabei befindlichen 
Fahrnissen bewilliget und die Tagsatzung hiezu am Orte der Realität zu 
Potschgau auf den 8. Februar 1866 und zwar bezüglich der Realität 
von 11 bis 12 Uhr und bezüglich der Fahrnisse von 12 Uhr Mittags 
angefangen in den dazu erforderlichen Stunden angeordnet wurde 

Hlebei wird die Realität um den Preis von 1200 fl. uud die 
Fahrnisse um den bei der Inventur erhobenen Schätzwerth ausgerufen 
und werden diese Objekte nur um oder über den Ausrufspreis a« de« 
Meistbietenden hintangeben werden. 

Jeder Lizitant auf die Realität hat ein Vadium mit 120 fl. zu 
Händen der Lizitations Kommission zu erlegen uud können die übrigen 
Bedingnisse. das Schätzungsprotokoll uud der Gruudbuchsstand hier ein-
gesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 28. Dezember 1865. 

Eisenbahn-Fahrordnung fllr Marburg. 
Aach Wieu: »«4 Trie«: 

Abfahrt: « Uhr 19 «in. Früh. Abfahrt: 8 Uhr 15 
o Uhr 48 Mi«. Abnids. S Uhr Z MW. «l«is. 

« a c h  « i l l a c h :  Abfahrt: » Uhr Früh. 
Vie gemischte« Si ige verkehre« tägl ich i« der «ichtuug «ach 

Wie«: »r ief t :  
Abfahrt: 1Z Uhr 44 Mi«. Mtttags. Abfahrt: 1 Uhr Z« Mi«. Mist«Gs. 

Ei lz«g verkehrt  von Wie« »ach l r iaf t  Mittwoch ««b Samstag, 
»o« trieft ««ch Wie« Moutag ««d D«i»erstMg. 

Nach Wie«: A«ch t r ief t :  
Abfahrt: Z Uhr S6 Mi«. Mittags. Abfahrt: 1 Uhe 5Z Mi«. Mittags. 

Ser««t»or»icher Redakteur: Franz Wiesthaler Druck ««d Verwg »o» Eh««r» Zaifchitz i« Marb»rg. 


